
 
 
 
 

Zivilcourage 
Impuls für Montag, 17. November 2025 

1. Geschichte: Diese ist vor etwa 25 Jahren geschehen.  

Bei meinem Onkel, seinerzeit Pfarrer in der Ostschweiz, klingelt es am 

Sonntagmorgen, kurz vor dem Gottesdienst, an der Türe. Eine aufgelöste Frau 

steht da, voller Angst vor ihrem Ehepartner, der sie bedroht. Sie braucht 

dringend Hilfe. Ist vor lauter Angst handlungsunfähig. Was soll er nun tun? Die 

Kirchenglocken läuten bald, die ersten Gemeindemitglieder sieht er am Haus 

vorbei zur Kirche gehen… aber das steh diese Frau. Sie fühlt sich bedroht und 

braucht Hilfe. 

Kurzentschlossen schreibt mein Onkel auf einen Zettel: Aus dringlichen 

Gründen fällt der Gottesdienst heute aus, geht damit zur Kirchentür, klebt es 

dort hin, nimmt die Frau und geht mit ihr zusammen zur Polizei.  

2. Geschichte: Während der Herbst-Kinderwoche, in Brugg.  

10 min. bevor die Eltern am Freitag zur Abschlussveranstaltung kommen: Ein 

Apéro will vorbereitet sein, eine kleine Feier zelebriert. Ich will nur noch kurz 

etwas im Auto versorgen. Da kommt ein Paar auf mich zu. Der Mann spricht 

mich auf Französisch an. Wenn ich richtig übersetzt habe, teilte er mir 

folgendes mit: «Wir sind Flüchtlinge und in Not. Unsere 3 Kinder und deren 

Grosseltern warten auf uns am Bahnhof. Unser Ziel ist Zürich, die 

Notschlafstelle von Pfarrer Sieber. Wir haben aber das Geld nicht, um nach 

Zürich zu gelangen und haben auch das Geld nicht, um den Obolus für die 

Übernachtung und das Essen dort zu bezahlen.» Sie fragen mich um Hilfe. Bei 

der Caritas waren sie schon… Sie wüssten nicht mehr weiter. Jetzt drohe ihnen 

eine weitere Nacht irgendwo um den Bahnhof herum. Was soll ich nun tun? Die 

Eltern kommen langsam an, die Kinder warten auf Instruktionen, das Team ist 

auf meine Hilfe angewiesen… ich gebe den Zweien 20 Franken, die ich im 

Portemonnaie finde und entschuldige mich: ich habe einfach keine Zeit. 

Am anderen Morgen, als ich die Geschichte meinem Mann erzähle, muss ich 

weinen. Kann sein, dass diese Leute mich ausnutzen wollten. Das weiss ich nicht! Jedoch: nach dem 

Apéro war noch Essen übrig, das wir irgendwie verteilten. Wenigsten hätte ich die Leute zum Essen 

einladen können. Nur, mir fehlte die Spontanität und der Mut. Ich weiss nicht, wo diese Familie ihre 

Nacht verbrachte. Ich habe mich einfach nicht mehr darum gekümmert.  

Manchmal möchte ich auch mutiger sein und mich nicht mehr fürchten davor, dass ich mich naiv 

ausnutzen lasse. Manchmal würde ich auch gern den Mut haben, die Menschen vor den Kopf stossen 

und einfach kurzfristig eine Programmänderung machen. Manchmal wäre ich gerne mehr so, wie mein 

Onkel Leo. Ich glaube, ihm war es egal, dass er oft belächelt wurde. Er kümmerte sich auch nicht über 

Gebühr um die Reklamationen der versetzten Kirchgänger oder liess sich wenigstens davon nicht 

abhalten, das zu tun, was er vor seinem Gewissen vertreten konnte. Ich glaube, er tut oft das, was – so 

stelle ich mir Jesus vor – Jesus in seiner Situation auch getan hätte! Dafür bewundere ich Leo! 

Auf dass Sie und ich mehr sprühen in Zukunft, vor lauter Mut und Gottvertrauen! 

Herzlichst 

Judith Näf, Katechetin 


